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Biblische Tiere: Kamele – genügsam  
Geschichte von Hiob 
Hiob 1+2+42  

Hauptgedanke: Glaubst du nur in guten Zeiten an Gott? 
 
Der Geschichte voraus gehen die Infos zu den Kamelen. 
Die Erzählerin kommt verkleidet (in kostbares Tuch gehüllt) als Hiobs Frau und jammert…  
 
Dieses Tuch ist alles, was mir noch geblieben ist. Aber es zeigt euch doch, wie reich wir einmal waren. 
Damals ging es uns gut. Wir hatten alles… auch Freude und Lachen und Feiern…. Ach, (sie weint fast) das 
Elend überkommt mich erneut… wie kann doch Gott nur so etwas zulassen?  
Was, ihr wisst noch nicht was geschehen ist. 
Zuerst muss ich euch von früher erzählen:  
- Wir hatten eine wunderschöne Kamelherde. 3000 Kamele, wunderbare Tiere 
- Dazu kam eine Herde von 7000 Schafen und Ziegen 
- 1000 Rinder (Kühe) 
- 500 Esel 
- Wir mussten nicht selber zu all diesen Tieren schauen, sondern wir hatten viele Knecht und Angestellt, 
die die Arbeit taten.  
- Unsere Familie war gross: 10 Kinder an denen wir Freude hatten. Ein Fest nach dem anderen wurde 
gefeiert. Immer der Reihe nach vom Ältesten bis zum Jüngsten luden sie uns alle ein. Wir feierten... ach 
war das eine schöne Zeit. 
 
… damals glaubte ich noch an Gott… er hatte uns so viel gegeben. Aber jetzt, jetzt kann ich nicht mehr an 
ihn glauben. Wie kann er so etwas überhaupt zulassen? 
Ihr fragt euch wohl, warum ich so etwas sage? Ja, habt ihr etwa erlebt, was ich erlebt habe? Hört zu. 
Eines Tages: Mein Mann und ich waren alleine, denn unsere Kinder feierten gerade ein Fest im Haus des 
Ältesten.  

- da kam ein Knecht und berichtete ausser Atem das Scheussliche: „Esel und Rinder weideten 
beieinander, da überfielen uns Räuberbanden und nahmen die Tiere mit, die Knechte töteten sie – 
ich allein konnte entkommen.“ 

- Wie er noch weinend erzählte kam schon ein anderer angerannt, ganz erschöpft und zittern 
erzählte er wie die ganze Schaf- und Ziegenherde durch Blitze vom Himmel vernichtet worden sei. 
Auch alle Knechte – er allein konnte entkommen. 

- Er stand noch vor uns als aus der anderen Richtung wieder ein Knecht gerannt kam: „Nomaden 
haben uns überfallen. Sie haben unsere Kamele gestohlen, die Knechte haben sie umgebracht, als 
sie sich wehren wollten, alle sind tot, ich allein konnte entkommen.“ 
 

Unsere Knie schlotterten, wir standen richtig unter Schock. Dann kam noch einer angerannt. Ich 
erkannte, dass es ein Diener aus dem Haus unseres Ältesten war. „Herr, rief er von weitem, etwas 
Schreckliches ist geschehen. Alle eure Kinder sassen zusammen und assen und tranken und feierten. 
Plötzlich kam ein Sturm auf, wie ich ihn noch nie erlebte. Er rüttelte am Haus, eine neue Böhe kam 
und riss das ganze Haus mit sich. Es stürzte in sich zusammen, niemand der drinnen sass, kam mit dem 
Leben davon. Nur ich bin entkommen.“ 
 
Mein Mann und ich waren wie betäubt. Ich weinte tagelang. Könnt ihr nun verstehen, warum ich nicht 
mehr an einen Gott glauben kann? Aber ihr wisst noch nicht alles.  
Es verging nicht lange Zeit, da entdeckte ich bei meinem Mann einen Hautfleck. „Nein“, schrie ich, 
„nicht auch das noch“. Aber es war so, wir beobachteten den Fleck und es war unausweichlich wahr: 
Mein Mann litt an Aussatz, das ist eine schreckliche Hautkrankheit. 
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Sofort musste mein Mann unser Haus verlassen und dann lebte er beim Abfallberg vor der Stadt. Asche, 
Dreck, streunende Hunde. Mein Mann, der vorher der Reichste im ganzen Gebiet war. Jetzt lag er dort im 
Dreck. Nein, das ist doch kein Leben. Warum hat Gott das zugelassen. Ich kann nicht mehr glauben. Ich 
schrie meinem Mann zu. „Fluche Gott und stirb. Ich halte es nicht mehr aus.“ Doch er spinnt. Er sagt, er 
will weiter an Gott glauben. Aber ich habe endgültig genug. Ich verschwinde jetzt von da. So viel Elend 
kann keiner ertragen…  (sie geht weg) 
 
Die Erzählerin kehrt ohne Verkleidung zurück: 
Was war das für eine Frau? Wie hiess der Mann dieser Frau? > Hiob. 
>> Die Sicht dieser Frau war: So kann man doch nicht mehr an Gott glauben!! Warum lässt er das zu? Das 
dürfte er doch gar nicht tun, wenn er ein Gott ist, der uns liebt!  
>> Wie aber sieht es Hiob? Er hat all dies Schwere auch erlebt. Und es war tatsächlich so, als er auch noch 
schwer krank lag und von allen abgesondert sein musst, da sagte seine Frau zu ihm: „Warum glaubst du 
noch an Gott. Fluche ihm. Vergiss ihn. Stirb!!!“ 
Welch eine harte Sache! Seine Frau verstand ihn nicht mehr, gab ihm den Rat aufzugeben. Doch was tat 
Hiob? Er sagte: „Gott hat uns vorher all das geschenkt, jetzt hat er es uns wieder genommen. Als ich auf die 
Welt kam habe ich nichts mit mir gebracht. Jetzt habe ich wieder nichts mehr. Ich kann doch Gott keinen 
Vorwurf machen. Gottes Name sei gelobt!! Das machte Hiob, trotzdem es ihm so schlecht ging. 
>> Warum aber hat Gott dies zugelassen? Wie sieht Gott das Ganze? 
Die Bibel erzählt uns interessanterweise wie es dazu kam, dass Hiob all das Leid erleben musste. Gott 
erzählte seinen mächtigen Engeln. Habt ihr Hiob gesehen, wie er treu an mich glaubt und wie er lebt, wie 
es mir gefällt? (Gott prahlte mit Hiob! Er wettete sozusagen mit dem Teufel)  Da bat der Teufel Gott um 
Erlaubnis, Hiob zu schaden. „Ach, wenn der erst einmal einige Schwierigkeiten hat, wird er sicher nicht 
mehr an dich glauben, es geht ihm viel zu gut, du hast ihm zu viel gegeben!!“ usw. Gott erlaubte dem 
Teufel, Hiob alles zu nehmen.  
So kam das Unglück über Hiob. Doch als Hiob alles verloren hatte – wir wissen es – glaubte er immer noch 
an Gott. Gott sagte zum Teufel: „Ohne Grund hat nun Hiob alles verloren. Aber sieh, er ist mir treu 
geblieben.“ Der Teufel bat Gott noch einmal um Erlaubnis. Diesmal um Hiob mit einer Krankheit zu 
schlagen. Gott erlaubte es ihm. Doch Hiob hörte nicht auf, Gott zu vertrauen.  
Was sagte Hiob? „Wenn Gott uns Gutes gibt, nehmen wir es doch auch. Warum sollten wir dann nicht auch 
das Schlechte annehmen?“ Er blieb Gott treu! 
 
Wie lange Hiob krank war, lesen wir nicht. Es war eine schwere Zeit und Hiob war manchmal ganz am Ende. 
Er verstand seinen Gott nicht. Und doch wollte er weiter auf ihn vertrauen.  
Dann machte Gott ihn eines Tages wieder gesund. 
Hiob heiratete noch einmal. Gott schenkte ihm wieder eine Familie. 7 Söhne, 3 Töchter. Gott segnete ihn und 
half ihm. Bald hatte er wieder grosse Herden: - doppelt so grosse wie vorher: 14000 Schafe und Ziegen. 6000 
Kamele, 2000 Rinder und 1000 Esel. 
 

Gott hat die „Wette mit dem Teufel“ gewonnen. Hiob hat seinen Glauben behalten. 
Kann Gott mit mir und dir auch prahlen? Würde er die Wette auch gewinnen? Wollen wir an Gott festhalten, 
auch dann wenn nicht alles rund läuft? Dann wenn es uns nicht so gut geht? Hiob ist uns ein Vorbild. 
Gebet 
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